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Leserbriefe

Weil die Erneuerung der Luftwaffe nach dem Nein zum Gripen noch dauert, sollen die F/A-18 aufgerüstet werden. Für National-
rat Thomas Hurter gehört dazu auch die Unterstützung der Bodentruppen, die sogenannte Erdkampffähigkeit. Bild Key

Energiefinanzierung  
und F/A-18-Nachrüstung

Unter Sicherheit versteht ver-
mutlich jeder Mensch etwas an-
deres, und doch gibt es viele 

Gemeinsamkeiten. Am letzten Wo-
chenende hat sich die Mehrheit des 
Schweizervolkes für die Energiestra-
tegie 2050 ausgesprochen. Energie ist 
und wird zunehmend zu einer der 
strategisch wichtigsten Herausforde-
rungen eines Landes. Selbstverständ-
lich sind sinkender Energieverbrauch 
und alternative Energieformen 
wünschbar und auch als Zielsetzung 
geeignet. Am letzten Wochenende hat 
man sich für diesen Weg entschieden. 
Wie dieser Weg allerdings ausgestal-
tet werden wird und wie er finanziert 
werden soll, steht noch in den Sternen. 
Die Behauptung des Bundesrates, die 
Energiestrategie koste für einen Vier-
Personen-Haushalt 40 Franken, wird 
sich schon in den kommenden Wo-
chen in Luft auflösen, wenn sich der 
Ständerat in der kommenden Session 
mit dem zweiten Paket der Energie-
strategie 2050 befassen wird. In die-
sem Paket geht es um den Wechsel 
vom Förder- in ein Lenkungssystem. 
Darin spricht der Bundesrat von rund 
200 Milliarden Franken und schlägt 
unter anderem eine Benzinpreiserhö-
hung von 26 Rappen pro Liter, eine 
Heizölpreiserhöhung von 67 Rappen 
pro Liter und eine Strompreiserhö-
hung von 3 Rappen pro kWh vor. Der 
Nationalrat hat mit Blick auf die Ab-
stimmung dieses Paket in der vergan-
genen Session abgelehnt, und der 
Ständerat wollte vor der Abstimmung 
das Paket nicht diskutieren. Insofern 
können wir nun gespannt nach Bern 

blicken, denn jetzt kommt die Stunde 
der Wahrheit. Wichtig ist, dass die 
Schweiz auch in Zukunft die grösst-
mögliche Autonomie in Bezug auf die 
Energie behalten kann, das heisst 
unter anderem kein Zukauf von Kohle-
strom aus Deutschland oder von 
Atomstrom aus Frankreich. 

Der Nationalrat wird sich in der 
Sommersession mit der Armeebot-
schaft befassen. Zum ersten Mal prä-
sentiert der Bundesrat das Rüstungs-
und das Immobilienprogramm sowie 
den Rahmenkredit für Armeematerial 
in einer einzigen Vorlage. Dies ist im 
Sinne der Gesamtübersicht zu befür-

worten. Da aber Rüstungsbeschaffun-
gen oft über Jahre gehen, sollten auch 
für die geplanten Finanzen im Parla-
ment nicht von Jahr zu Jahr Kürzungs-
anträge gestellt werden.

Da die Erneuerung der Luftwaffe 
nicht vor 2025 begonnen werden kann 
(Evaluation, politische Prozesse, Aus-
wahl, Vertragsvorbereitungen etc.) und 
die bestehenden F/A-18-Flugzeuge ihr 
Lebensende circa 2025 erreichen wer-
den, besteht die Gefahr, dass die Luft-
waffe in rund acht Jahren vor einem 
riesigen Problem steht. Damit wäre die 
gesamte Armee infrage gestellt, denn 
die Verteidigung basiert auf dem Zu-
sammenspiel von Heer und Luftwaffe. 
Keine Einheit kann ohne die andere 
überleben. Kommt dazu, dass jedes 
souveräne Land den eigenen Luftraum 
selber schützt und kontrolliert.

Damit diese Sicherheit weiterhin ge-
währleistet werden kann, werden die 
bestehenden F/A-18 mit dem aktuellen 
Rüstungsprogramm ein «Lebensver-
längerungsprogramm» erhalten. Dazu 
gehört, dass die Flugzeuge, sofern not-
wendig, in ihrem gesamten Spektrum 
eingesetzt werden können. Einmal 
mehr sind aber Anträge eingegangen, 
die die sinnvolle Unterstützung der Bo-
dentruppen aus der Luft beschränken 
oder die Evaluation neuer Flugzeuge 
verhindern wollen. Dabei geht verges-
sen, dass die Erhaltung eines Sicher-
heitsstandards eine stetige Arbeit ist 
und man diesen nicht einfach einkau-
fen kann, wenn man das Gefühl hat, es 
sei jetzt gerade nötig.

Thomas Hurter ist Schaffhauser SVP-Nationalrat.

Presseschau Zu Donald Trumps Auftritt am Nato-Gipfel
Man mag Donald Trump als eine Her-
ausforderung für die amerikanische 
Demokratie ansehen. Man kann in ihm 
auch einen Polit-Entertainer sehen, der 

den Europäern mit seinen Eskapaden 
fast täglich ein Schmunzeln oder Kopf-
schütteln entlockt. Klar ist aber auch: 
Trump ist ein Segen für die Nato. Sein 
Drängen, sein Nerven und seine Hart-
näckigkeit haben dazu geführt, dass 
sich die Allianz nach jahrelangem Win-
den endlich mehr im Kampf gegen den 
internationalen Terrorismus enga-
giert.
(Die Welt)

«Mister Unberechenbar» Donald Trump 
hat der Nato komplett das Drehbuch 
verhagelt: Eigentlich hatten die Staats- 
und Regierungschefs beim Gipfel einen 

klaren Treueschwur zum Bündnis er-
wartet. Doch Trump funktionierte die 
Einweihung eines Mahnmals gegen den 
Terror im neuen Nato-Hauptquartier 
kurzerhand zu einer Lehrstunde in Sa-
chen Militärbudgets um. Als habe er 
eine Schulklasse vor sich, wiederholte 
er seine Behauptung, Merkel und Co. 
würden den USA «enorme Summen» 
schulden. Aus Bündnis-Sicht ein echter 
PR-Gau. (tagesschau.de)

Zugleich hat der amerikanische Präsi-
dent den Europäern das Versprechen 
abgerungen, jedes Jahr nationale Pläne 
vorzulegen, um ihre Fortschritte bei 

der Steigerung der Militärausgaben zu 
belegen. Wie Schulbuben sollen sie zei-
gen, dass sie an ihren Hausaufgaben 
sitzen und Versäumtes nachholen. 
Auch damit demonstriert Trump den 
Steuerzahlern in der Heimat, dass er 
Amerikas Partner in die Pflicht nimmt 
und es versteht, mit knallharten Ver-
handlungspositionen Zugeständnisse 
herauszuholen.
(NZZ)

Nach der Abstimmung 
über das Energiegesetz 
geht es in der Sommer-
session, die am Mon-
tag beginnt, um die 
zweite Etappe eines 
Lenkungssystems.  

Zudem brauchen die  
F/A-18 ein «Lebensver-
längerungsprogramm».

VON THOMAS HURTER
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Aufrüttelnd  
und ehrlich
Zu «Sie heissen nicht Eisbären, 
weil sie Eis brauchen», SN 13.  5.

Danke, Herr Altorfer, für Ihre Infor-
mation, betreffend Polarbär-Popula-
tion. In der Tat, der Polarbär ist 
trotz in der Arktis besonders spür-
barem Klimawandel nicht vom Aus-
sterben bedroht. So die Aussage der 
Menschen im Land der Polarbären. 
Der Polarbär – «Nanuq» in der Spra-
che der Inuit auf Baffin Island – 
braucht unter anderem auch keine 
Eisscholle, um Robben zu fangen. 
Nanuq ist, wie Sie richtig sagen,  
tatsächlich ein wahrer Überlebens-
künstler. (Im Film «Inuit Knowledge 
and Climate Change» – auch im 
Internet https://www.youtube.com/
watch?v=IVDtbz0j7jE – erzählen 
Betroffene selbst.) 

«Fake News» sind nicht neu.  
Darum erlauben Sie mir eine Be-
merkung zur Ihrem Peta-Informa-
tionshinweis. Dieser könnte bei wei-
terem Recherchieren leider auch 
irreführend werden. Da kommen 
Promis aus der Filmwelt und mehr 
zu Wort, nicht aber die Menschen, 
die mit Polarbär, Robben und ande-
ren hoch geachteten, wunderbaren 
Tieren leben. Aussagen über faire, 
längst kontrollierte Jagdmethoden 
etc. sind bei Organisationen wie 
Peta nachvollziehbar unerwünscht. 

Ein Beispiel nur, und deren gibt 
es viele. Wer kennt nicht die Parole 
«Noch lebenden Robben wird das 
Fell abgezogen»? Diese Behauptung 
zum Beispiel geht zurück ins Jahr 
1964 auf den ersten Film zur Anti-
Robbenjagd-Kampagne. Ein Jäger 
hat damals – gegen Bezahlung von 
der Filmcrew – Peta die Möglichkeit 
zur Verbreitung dieser anhalten-
den, unverfrorenen Behauptung 
verholfen. Nur einige Jahre später 
hat dies der erwähnte, bestochene 
Jäger – Gustave Poirier – unter Eid 
vor einem kanadischen Parlaments-
ausschuss ausgesagt. 

Zum Glück, heute wehrt sich die 
junge Generation Betroffener gegen 
alte und neue Peta- und andere Aus-
sagen. Trotz tiefster Verletzungen: 
Betroffene informieren nur leise, 
aber aufrüttelnd und ehrlich. Dies 
zum Beispiel mit dem neuen, bis jetzt 
in den USA, Kanada und in Europa 
an der Berlinale in Berlin gezeigten, 
erfolgreichen Film ANGRY INUK. 
Das Echo ist gross; «Und all das habe 
ich geglaubt!» 

«Qujannamiik» = Danke Frau 
Gehring («Schicksalsgemeinschaft 
Mensch und Eisbär», SN vom 3.  5.) 
und Herr Altorfer. Ihre Aussagen 
haben letztendlich die Stimme der 
Jäger fremder Kulturen, die Stimme 
Betroffener auch zu uns ins schöne 
Schaffhauserland und hoffentlich 
gar weiter noch gebracht. 

Annalise Biedermann
Thayngen

Eine Lanze für die 
Einheitsgemeinde 
Zu «Löli, die das machen, sterben 
langsam aus», SN vom 13. 5.

Die bisherigen Veranstaltungen zur 
Fusion der Gemeinden im Stam-
mertal scheinen nicht gerade unter 
einem guten Stern gestanden zu  
haben, so auch jene über die Ein-
heitsgemeinde vom 11. Mai. Es ist 
an der Zeit, dass einigen Informa-
tionen entgegnet werden muss:

1. Die Auswahl der Referenten 
an jenem Informationsabend in 
Oberstammheim war unausgewo-
gen. Gemäss einer Studie eines  
renommierten Beratungsunterneh-
mens ist der überwiegende Teil der 
Vertreter von Einheitsgemeinden 
mit ihrer Situation absolut zufrie-
den. Wenn nun eine einzelne Per-
son mit schlechten Erfahrungen so 
viel Raum bekommen hat, ent-
spricht das nicht den Proportionen.

2. Der Schulpräsident von Zell 
muss sich fragen lassen, ob er sich 
nicht etwas weit zum Fenster hin-
ausgelehnt hat. Mit einer so frust-
rierten und undifferenzierten Hal-
tung gegenüber der seit 2002 be-
stehenden Einheitsgemeinde in Zell 
ist auch in der eigenen Gemeinde 
nichts zu gewinnen; als Einwohner 
von Zell würde ich ihn zum Rücktritt 
auffordern. Vor allem aber grenzt es 
an Fahrlässigkeit, aus persönlichem 
Frust heraus einem sich im Auf-
bruch befindlichen Tal eine Negativ-
Empfehlung abzugeben.

3. Wie hingegen das Beispiel 
Seuzach – und davon gibt es noch 
ganz viele – zeigt, bringt eine Ein-
heitsgemeinde eine grosse Reihe 
von Vorteilen. Ich habe selbst eine 
solche Einführung in einer mittel-
grossen Zürcher Gemeinde mitge-
staltet und kann bezeugen, dass mit 
nur einer ganz kleinen Portion gu-
tem Willen der Beteiligten schon 
nach kurzer Zeit die Vorteile massiv 
überwiegen – und vor allem, dass 
die Schule so eher besser denn 
schlechter gestellt wird, weil sie 
über einen direkten Draht zum Ge-
meinderat verfügt. Dazu kommt, 
dass der Gemeinderat in schuli-
schen Belangen aus gesetzlichen 
Gründen gar nicht dreinreden kann.

In diesem Sinne: Wir haben im 
Stammertal immer wieder gut zu-
sammengearbeitet, wir haben auch 
immer wieder zukunftsweisende 
Entscheide gefällt (wie seinerzeit 
zum Beispiel schon bei der Fusion 
der Schulgemeinden). Lassen wir 
uns deshalb nicht von frustrierten 
fremden Propheten beirren, und füh-
ren wir die Einheitsgemeinde ein!

Viktor Ledermann
Waltalingen

Das Velo wird 
wichtiger
Zu «Das Auto bleibt wichtig»,  
SN vom 20. 5.

Der slowUp vom Sonntag hat es wie-
der gezeigt: Velo fahren macht 
Freude! Auch im Alltag lohnt sich 
das Velofahren, denn es ist gesund, 
schnell, erlebnisreich, umwelt-
freundlich und kostengünstig. Die er-
wähnte Mobilitätsstudie des Bundes 
verdeutlicht, dass der Veloverkehr 
leider noch eine untergeordnete 
Rolle spielt. Dies hat damit zu tun, 
dass er nebst dem motorisierten  
Individualverkehr und dem öffent- 
lichen Verkehr keine gleichberech-
tigte Säule bildet, wie dies der Bun-
desrat fordert. Es braucht den politi-
schen Willen, in eine attraktive Velo-
infrastruktur zu investieren, und da-
mit die «Gleichstellung» zu gewähr-
leisten. Nur sichere und schnelle Ve-
loverbindungen sowie gute Veloabs-
tellplätze bringen die Leute dazu, 

aufs Velo umzusteigen. Für die stau-
geplagten Strassen wäre diese Verla-
gerung ein wichtiger Lösungsansatz. 
Städte wie zum Beispiel Kopenhagen 
beweisen, dass dies funktioniert und 
sich finanziell sogar auszahlt. Doch 
es geht auch darum, die eigene Be-
quemlichkeit zu überwinden. Gerade 
Eltern sind als Vorbilder gefordert. 
Die Familien-Einkaufstour auf dem 
Velo ist doch ein Erlebnis und dank 
Anhänger oder Lastenfahrrad prob-
lemlos zu meistern. Und im Gegen-
satz zum Autorücksitz können die 
Kinder auf dem Velosattel etwas für 
ihre Gesundheit tun.

Simon Furter
Schaffhausen 
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